
Juli Zeh verteidigt
Bauernproteste
HAMBURG/DPA. Bestsellerauto-
rin Juli Zeh (49) hat Verständnis
für die Bauernproteste gezeigt.
„Viele sind sauer und viele sind
schon jenseits davon. Sie wen-
den sich dann ab und gelten ir-
gendwann als unerreichbar“,
sagte Zeh dem Hamburger
Abendblatt. In ihren jüngsten
Büchern hatte die Wahlbran-
denburgerin immer wieder die
Perspektive der Landbewohner
dargestellt. Man müsse sich
klarmachen, wo sich die Folgen
von politischen Entscheidun-
gen oft niederschlagen, sagt sie.
„Wo werden die benötigten
Stromtrassen, Windkraftparks
und Solarfelder gebaut, wo wer-
den Flüchtlinge untergebracht,
wo werden gleichzeitig Kran-
kenhäuser dichtgemacht, wo
verfallen die Schulen, wo fährt
kein Bus und kein Regionalzug?
Nicht in den teuren Vierteln
von Großstädten, sondern eher
in der Provinz. Das Schlimme
ist, dass vielen Menschen, die
öffentlich über Politik sprechen,
seien es Journalisten oder Politi-
kerinnen oder Privatpersonen
in den sozialen Medien, diese
Tatsache gar nicht bewusst ist“,
meinte die Schriftstellerin.

Frankfurt zeigt
„Werthers Welt“
FRANKFURT (MAIN)/EPD. - Das
Deutsche Romantik-Museum
in Frankfurt am Main zeigt seit
Donnerstag Porträts, Bücher
und Handschriften, die zeit-
gleichmit JohannWolfgang von
Goethes (1749-1832) Buch „Die
Leiden des jungen Werthers“
1774 entstanden sind. Mit der
Schau wolle man deutlich ma-
chen, in welchem Umfeld der
Roman vor 250 Jahren seine ge-
waltige Wirkung entfalten
konnte. Die Ausstellung „Wer-
thers Welt“ läuft bis Jahresende.

Fabian Müller spielt
Beethoven in Halle
HALLE/MZ. Mit einem Konzert
endet am 13. Januar dieWinter-
pause der Reihe „Stunde der
Musik“ im Freylinghausen-Saal
der Franckeschen Stiftungen.
Der mit dem „Beethovenring“
ausgezeichnete Pianist Fabian
Müller widmet sich denKlavier-
werken Beethovens, teilen die
Veranstalter mit. Das Konzert
beginnt um 18 Uhr.

Bernini-Baldachin
wird restauriert
ROM/DPA.Der berühmteBerni-
ni-Baldachin im Petersdom in
Rom wird erstmals seit 250 Jah-
ren restauriert und auf das Hei-
lige Jahr 2025 vorbereitet wer-
den. Die Bauarbeiten an dem
riesigen Bronzebaldachin, der
den Papstaltar in der Basilika
im Vatikan überdacht, sollen ab
der zweiten Februarwoche be-
ginnen, wie der Heilige Stuhl
am Donnerstag mitteilte. Die
Bauarbeiten werden 250 Jahre
nach der letzten Restaurierung
und genau 400 Jahre nach dem
Beginn der Errichtung 1624
durchgeführt. Die Restaurie-
rung des knapp 30Meter hohen
Baldachins wird rund zehnMo-
nate dauern.
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HALLE/MZ. Alles bleibt anders:
Früher lud die Evangelische
Kirche Mitteldeutschlands
(EKMD) zu Jahresbeginn an
den Kamin, wo jedoch allein
rhetorische Funken flogen. Nun
gab es in der Diakonie Halle tat-
sächlich lodernde Scheite zu se-
hen –wenn auch nur, wie in den
Foyers einer bekannten Hotel-
kette, auf dem Flachbildschirm.

Rückblick und Aussichten
Immerhin, aus der Kälte kom-
mend, um die es im übertrage-
nen Sinne dann auch noch ge-
hen soll, ist das ein schönes
Bild. Landesbischof Friedrich
Kramer, der Präsident des Lan-
deskirchenamtes Jan Lemke
und die Dezernenten seines
Hauses sowie Christoph Stolte,
Vorstandsvorsitzender der Dia-
konie Mitteldeutschland, woll-
ten Auskunft darüber geben,
was sie bewegt haben – und
was sie 2024 bewegen wird.

Beim Thema sexualisierte
Gewalt, das auch um die Kirche
keinen Bogen macht, sei die
Sensibilität gewachsen, sagt
Personaldezernent Michael
Lehmann: Es gehe umTranspa-
renz, rückhaltlose Aufklärung
und vor allem auch darum, den
Betroffenen beizustehen.

Große Aufmerksamkeit
kommt den Landtagswahlen in
Sachsen und Thüringen zu.
Wer dort in den Umfragen vorn
steht, stellt auch für die Kirche
ein Problem dar, wie Friedrich
Kramer sagt. Aber: „Wir wollen
niemandem etwas vorschrei-
ben.“ Man wolle vielmehr ein of-
fenes Gespräch über politische
Inhalte in Gang bringen, dabei

Evangelische
Kirche setzt
auf Vernunft
Christian wollen
über Politik reden.

auf Vernunft setzen – und da-
rauf, beieinander zu bleiben.

Bildungsdezernent Christian
Fuhrmann nennt es eine Stärke
der Kirche, Probleme wahrzu-
nehmen und zuzuhören. Mi-
chael Lehmann meint, den Dis-
kurs anzunehmen bedeute
nicht, positionslos zu werden.

Soziale Kompetenz gefragt
Mit Blick auf die Befragung zur
Kirchenmitgliedschaft (und vor
dem Hintergrund kleiner wer-
denderGemeinden) scheint der
Dialog generell geboten zu sein.
Demnach trauen viele Men-
schen, darunter auch Konfes-
sionslose, der Kirche soziale
Kompetenz zu und stellen diese
über das religiöse Bekenntnis.

Das Soziale als Kernfrage be-
tont Diakonie-Chef Stolte. Ein
Fünftel der Ostdeutschen, da-
runter Kinder und Jugendliche,
aber auch auf stationäre Pflege
Angewiesene, sei vonArmut be-
troffen. In der Debatte, ob die
Differenz zwischen Bürgergeld
und unteren Einkommen nicht
zu gering sei, hält Stolte da-
gegen: „Das Bürgergeld ist nicht
zu hoch, die Einkommen sind
zu niedrig.“ Er vermisst Mut, die
Probleme politisch anzugehen.

Klar ist: Die Kirche will mit-
reden. Und gehört werden.

„Bloß kein Chichi“

VON CHRISTIAN EGER

HALLE/MZ. Basil Kerski hatte den
weitesten Weg. Vom polnischen
Danzig aus war der Direktor des
Solidarnosc-Zentrums eigens
nach Halle gereist, um am Mitt-
wochabend im bestens besuchten
MZ-Medienhaus an einer Diskus-
sionsveranstaltung des Vereins
Pro Halle teilzunehmen, einem
Verbund der regionalen Schritt-
macher in Sachen Wirtschaft und
Politik. Das Thema der Veranstal-
tung: die Zukunft des Zukunfts-
zentrums in Halle.

Für dieses Projekt gilt das Euro-
päische Solidarnosc-Zentrum als
ein taugliches Modell (die MZ be-
richtete). Und Kerski, der als Jury-
Mitglied über den Standort des
Zukunftszentrums mitentschied,
ist heute dessen prominentester
internationaler Fürsprecher. In
Halle hält er den Impulsvortrag:
politisch klar, sachlich zupackend.

Der polnisch-deutsche Politik-
wissenschaftler setzt für den Bau
auf den Brückenschlag zwischen
Deutschland und Osteuropa, auf
den Geist von Rechtsstaatlichkeit
und Demokratie, der die Arbeit
des Zentrums tragen müsse. Er
wünscht sich, dass in Halle das
Epochenjahr 1989 nicht allein
deutsch, sondern international be-
griffen werde. Wie in Danzig solle
ein übernationales Europa ge-
stärkt werden über die Erinnerung
an dessen „Gründerjahre“ 1945
und 1989. Er zitiert die Kulturwis-
senschaftlerin Aleida Assmann:
„Ohne ein gemeinsames Wissen
von der doppelten Gründung
Europas kann Europa nicht exis-
tieren, keine Krisen bewältigen
und sich nicht erneuern.“

„Wir sind nämlich sehr gut“
Sachlich setzt Kerski auf drei Säu-
len: Wissenschaft und Forschung,
Dauerausstellung, gesellschaftli-
che Teilhabe. Ohne eine starke
Dauerausstellung werde es
schwierig, Besucher anzuziehen,
sagt Kerski. In den bislang bekann-
ten Plänen zum Bau, der 2029 am
Riebeckplatz öffnen soll, sah man
das noch nicht so entschieden.
Kerski wünscht sich eine Ausstel-
lung, die das Jahr 1989 als ein ge-
samteuropäisches Ereignis zeigt.

Nur dreieinhalb Jahre brauchte
man in Polen für den Bau, dessen
Gestalt die Danziger Werft zitiert.
Warum ging es so schnell? „Die
Stadt Danzig wollte den Bau“, sagt
Kerski, „die anderen Partner
sprangen dann auf.“ Warum so

Das Zukunftszentrum kommt. Aber wie? Und für wen? Auf Einladung des Vereins Pro Halle
diskutiert eine politisch-gesellschaftliche Runde die künftige Prestige-Baustelle.

spät? Weil es schwer sei, einen Er-
innerungsort zu gestalten, so lan-
ge die Zeitzeugen leben. Konflikte
seien da programmiert.

Die Männer, die neben Kerski
auf dem von Thomas Bille (MDR)
moderierten Podium sitzen, ha-
ben alle das Solidarnosc-Zentrum
besucht: Ministerpräsident Reiner
Haseloff (CDU), der Ostbeauftrag-
te des Bundes, Carsten Schneider
(SPD), und der hallesche Bürger-
meister Egbert Geier (SPD). Nun
muss man selber bauen.

Der Stadtchef hat einen durch-
weg smarten, sehr engagierten
Auftritt. „Wir sind nämlich sehr
gut“, eröffnet Geier sein Statement.
Unübersehbar: Hier schlägt seine
Stunde. Nur zehn Monate, nach-
dem die Entscheidung für Halle
gefallen ist, seien alle städtebauli-
chen Rahmenbedingungen ge-
klärt, sagt er. Straßen sollen ver-
schoben oder umgeleitet werden,
um am Riebeckplatz die neue
deutsche Zukunftsinsel entstehen
zu lassen. Kann es gelingen, wäh-

rend des Umbaus 90.000 Fahrzeu-
ge am Tag an der Baustelle vorbei
„zu kneten“, fragt Thomas Bille. Ja,
sagt Geier. Und wenn es viel teurer
werde als gedacht? Springt dann
das Land bei? „Bauarbeiten, die
begonnen werden, müssen auch
beendet werden“, sagt Reiner Ha-
seloff. Er sei da ganz gelassen. „Was
habe ich nicht schon alles für Kos-
tenprognosen hingelegt bekom-
men! Ichweiß ja, der nächste Knall
kommt bestimmt.“ Aber hier baue
der Bund. „Heißt das“, fragt Bille,
„wer einmal angefangen hat, habe
schon gewonnen?“ Offenbar.

Die 200 Millionen Euro allein
für den Bau seien „jetzt save“, sagt
Carsten Schneider. Das Ja zuHalle,
habe die Stadt „für die Welt wach-
geküsst“. Er hoffe auf Leute „mit
Exzellenz“, die das Ganze gestal-
ten. Zunächst die Architektur, von
der Vieles, wenn nicht fast alles ab-
hängt. In diesem Jahr soll eine
GgmbH gegründet werden, der
Aufbaustab nachHalle ziehen, ein
Flagship-Store – also ein Informa-
tionszentrum – eröffnen, im Früh-
jahr der Architekturwettbewerb
ausgeschrieben werden.

Der Name Oschmann fällt
Man baue nicht etwa zuerst eine
Hülle und suche dann den Inhalt.
Das laufe nebeneinander her.
„Bloß keinChichi“, also keinGetue,
„oder nur Wissenschaft“ soll in
Halle veranstaltet werden, son-
dern ein Bau für alle entstehen,
auch für den Westen. Der Name
Oschmann fällt. „Bitte keine ost-
deutschen Selbstgespräche!“,
wehrt Schneider mit Blick auf die

Arbeit des Zukunftszentrums ab.
Und die erhoffte eineMillion Besu-
cher? Die Zahl stamme aus Zei-
ten, als er noch nicht beteiligt ge-
wesen sei, sagt der Ostbeauftragte.
„Sportlich“ sei sie, aber Kerski habe
es ja auch geschafft. Der sachsen-
anhaltische Kulturminister Rainer
Robra (CDU) hingegen hatte un-
längst von nur 200.000 Besuchern
gesprochen, wirft Thomas Bille
ein. Was nun? „Die Zahl wird ir-
gendwo in der Mitte liegen, wenn
wir gut sind“, sagt Reiner Haseloff.

Wie hoch wird der Bau?
Der Regierungschef setzt ganz auf
Zuversicht und Integration. Er will
Deutschland und Europa, die
Stadt Halle und deren Umland im
Zukunftszentrum vereint sehen.
Europa brauche eine „Plattform
außerhalb der europäischen Ta-
gespolitik“, sagt er, auf der sich des-
sen Akteure frei begegnen können,
die Liberalen genauso wie die so-
genannten Illiberalen. „Europa
darf nicht auseinanderfliegen“,
sagt er. In Halle könne es symbo-
lisch zusammengehalten werden.

DasZukunftszentrum: ein Pres-
tige-Projekt auf Initiative des Bun-
des. Ein Geschenk an den Auf-
merksamkeits-defizitären Osten.
Interessant wird es erst, wenn es
konkret wird.Wenn die „spektaku-
läre“ Architektur kommt, auf die
alle setzen. Wenn der Programm-
direktorenposten besetzt sein
wird. Bis dahin ist Vieles Wünsch-
dir-was oder politische Poesie.

Thomas Bille gibt den skepti-
schen Dreinredner. Wie hoch
kann der Bau werden: laut Plan
84 Meter? Haseloff versteht 480.
Nein, nein, sagt Bille, man müsse
den Bau nicht bis Magdeburg se-
hen. Egbert Geier spricht von
einer Höhe von bis zu 120 Metern.

Zwei Stunden dauert die De-
batte, je länger, je launiger. Er wisse
ja nicht, wie lange Thomas Bille
noch beim MDR sei, sagt Reiner
Haseloff zu demModerator. „Aber
ich verspreche Ihnen, der Sender
wird positiv über die Eröffnung be-
richten!“ Er sei 63, erwidert Bille,
da ließe sich ausrechnen, wie lan-
ge er dabei sei. Nein, sagt Haseloff,
er mache ja auch „länger“.

Fest steht: Der Großbau wird
Halle verändern, so oder so. Dann
doch besser zum Guten. Und viel-
leicht mit einer Wertschöpfung
von jährlich 300 Millionen Euro,
die Egbert Geier für den besten
Fall hat errechnen lassen. „Pro
Halle“ ist pro Optimismus. 2026
will sich die Runde wiedertreffen.

„Was habe ich
nicht schon
alles für Kosten-
Prognosen
hingelegt
bekommen!“
Reiner Haseloff
Ministerpräsident
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